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hängig ist, mehr oder weniger auf den Aufbau eines 
solchen Industriezweiges verzichten kann, denn auch 
von der Luftfahrtforschung gehen Impulse aus, die 
wiederum Anstoß zu vielversprechenden Neuentwick­
lungen auf anderen Gebieten geben.

CHANCEN DER LUFTFAHRTINDUSTRIE
Trotz der zahlreichen Schwierigkeiten, die dem Aufbau 
der deutschen Luftfahrtindustrie entgegenstehen, hat 
sie ihre Daseinsberechtigung nicht verloren. Denn 
noch harren allzu viele Probleme der Luftfahrt ihrer 
Lösung. Daher kann auch auf den deutschen Beitrag 
nicht verzichtet werden.

Neben dem noch nicht gem eisterten Problem der V er­
kürzung der Start- und Landestrecken für Düsenflug­
zeuge stecken auch der Senkrechtstart und die Senk­
rechtlandung noch in den Anfängen der Entwicklung. 
Dasselbe gilt auch für den Staustrahlantrieb. Gerade 
auf diesen Gebieten eröffnen sich der Luftfahrtindu­
strie ungeahnte Möglichkeiten. W eiter ruft man auf

der ganzen W elt nach einer Passagiermaschine für 
Kurz- und Mittelstrecken, die hohe Reisegeschwindig­
keiten bei kurzer Start- und Landestrecke aufweist. 
Desgleichen ist auch beim Hubschrauber in technischer 
Hinsicht das letzte W ort noch nicht gesprochen wor­
den. Auch der Bau von Kleinmaschinen für Private 
und Vereine bietet noch gewisse Chancen.

Mit Recht wurde daher auf der M itgliederversamm­
lung des Bundesverbandes der Deutschen Luftfahrt­
industrie 1956 ausgeführt, daß es „in absehbarer Zeit 
gelingen wird, für ganz neue Konstruktionen einen 
gewissen Anteil am W eltm arkt zu gewinnen". Mit 
dem über kurz oder lang erfolgenden Übergang zu 
Femlenkwaffen, die an die Stelle des bem annten 
Flugzeuges treten, wird sich die Luftfahrtindustrie der 
ganzen W elt aller Voraussicht nach mehr als bisher 
den Problemen der Zivilluftfahrt zuwenden müssen. 
Die Chancen der deutschen Luftfahrtindustrie dürften 
bei einer entsprechenden staatlichen Förderung 
in der Gegenwart nicht die schlechtesten sein.

i ■ '4:

Die Währungsentwicklung in der Sowjetzone
Von einem Korrespondenten

Im Gegensatz zur DM-West kann die DM-Ost nicht 
als W ährung im klassischen Sinne angesprochen 

werden. Die DM-Ost erfüllt nicht alle Funktionen, 
die von einem als W ährung anerkannten Zahlungs­
mittel erw artet werden müssen, und zwar gilt das 
sowohl international als auch regional. International 
leistet sie weder Zahlungs- noch K apitalverkehrsfunk­
tionen. Das staatliche Außenhandels- und Devisen- 
regime der Sowjetzone macht die Notwendigkeit einer 
solchen W ährungsfunktion überflüssig. Die gegenüber 
den W eltw ährungen festgesetzten Zwangskurse 
der DM-Ost finden nur im eigenen Hoheitsgebiet An­
erkennung, während die verhältnism äßig bescheide­
nen Ostmarkbeträge, die als Flucht- oder Speku­
lationsgeld ins Ausland gelangen, einem Freikurs 
unterworfen sind, der weder auf der binnen- noch 
auf der weltwirtschaftlichen Kaufkraft fußt. Aber' auch 
binnenwirtschaftlich ist die DM-Ost nicht als voll­
gültiges Geld anzusprechen. Sie ist lediglich Zahlungs­
mittel der Konsumenten. Aber auch in dieser Funk­
tion ist sie nicht neutral, wie man es von einem 
Zahlungsmittel erwartet, sondern durch Preismanipu­
lationen innerhalb verschiedener W aren- und N ut­
zungskategorien einer vielfachen Kursspaltung ausge­
setzt, die sozialpolitischen — häufig auch rein 
politischen — Zielsetzungen dient. Im Bereich der 
Produktionswirtschaft gilt die DM-Ost aber auch nicht 
mehr als Zahlungsmittel, sondern lediglich als V er­
rechnungseinheit im Rahmen der Produktionspläne, 
die eine Plankontrolle gestattet. Mit diesem Funktions­
wandel hat die DM-Ost den Charakter als W ert­
m esser des Wirtschaften® verloren. Sie ist nur noch 
ein Zwischenglied im Rahmen eines geldlosen „Pro- 
duktentausches". Diesen fundamentalen Funktions­

unterschied muß man beachten, wenn man die 
W ährungsentwicklung in der Sowjetzone volkswirt­
schaftlich beurteilen will.

VON DER REICHSMARK ZUR OSTMARK
Die DM-Ost ist von den sowjetischen Besatzungsorga- 
nen und den Behörden der Sowjetzone aus der alten 
Reichsmark entwickelt worden. Die Umwandlung war 
ein Prozeß, der in der W ährungsreform vom 21. Juni 
1948 einen ersten Höhepunkt erreichte, sich aller­
dings — anders als im W esten — nicht auf diesen 
W ährungsschnitt beschränkte. Als ersten Schritt in 
dieser Entwicklung bezeichnet die Fachliteratur der 
Sowjetzone die Schließung der Altbanken im Jahre 
1945 und die Entwertung der aus Kriegs-Inflationsgeld 
entstandenen Guthaben. Nach einer amtlichen Schät­
zung beliefen sich allein die von der Blockierung be­
troffenen privaten Guthaben auf 37 Mrd. RM. Im 
Umlauf blieben im sowjetischen Besatzungsgebiet 1945 
etwa 15 Mrd. RM.
Diese inflationshemmende erste Maßnahme ist in 
ihrer W irkung allerdings dadurch stark beeinträchtigt 
worden, daß die sowjetische Besatzungsmacht Bargeld 
in Umlauf brachte, das aus erbeuteten Bankkassenbe­
ständen, aus Reservenotenbeständen der Reichsbank 
und auch aus dem Neudruck von Besatzungsgeld 
stammte. Auf diese W eise gelangten zusätzlich etwa 
12 Mrd; RM in Umlauf.
Durch die W ährungsreform vom Juni 1948 wurden die 
im Umlauf befindlichen 27 Mrd. RM auf 4,2 Mrd. DM- 
Ost reduziert. Es wurden zunächst Reichsmarknoten 
mit aufgeklebtem Kupon ausgegeben („Tapetenmark"), 
die am 24. Ju li 1948 gegen neue Banknoten umge­
tauscht wurden. Der Bevölkerung wurden „Kopfguo-
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ten “ in neues Geld umgewechselt und darüber hin­
ausgehende Beträge im Verhältnis 10: 1 abgewertet. 
Anders als in  W estdeutschland wurden auch die 
Kassenbestände der Banken umgetauscht. Die Gutha­
ben und Kredite der Verwaltungen und der Organi­
sationen und der inzwischen entstandenen volks­
eigenen Betriebe w urden von der W ährungsreform 
wertmäßig überhaupt nicht berührt, sie wurden 1 : 1 
umgestellt. Der Bargeldumlauf w ar daher sogleich 
wieder recht hoch.
Deshalb bestimmte eine Anordnung vom Oktober 
1948, daß die staatlichen, kommunalen und volks­
eigenen Betriebe ihre im Juni 1948 im V erhältnis 1 ; 1 
um gewerteten Guthaben zu 60 "/o auf Sperrkonten zu 
übertragen hatten. Diese Maßnahme führte zwar zu 
einer Verknappung in den Kassen der Betriebe, 
w irkte sich jedoch auf den Umfang des Geldumlaufs 
nicht sonderlich aus, da die Bevölkerung das über­
schüssige Geld nicht gern zu den Banken und Spar­
kassen brachte, sondern im Schwarzhandel umsetzte 
(1948-1951) oder hortete. Am 31. Dezember 1948 be­
fanden sich 3 358 Mill. DM-Ost im Umlauf außerhalb 
der Banken; etwa 2 Mrd. DM-Ost wären zu diesem 
Zeitpunkt ausreichend gewesen. Diese w eitverbreitete 
Neigung zur Haltung einer privaten Bargeldreserve 
beschäftigte die Geldpolitik der Sowjetzone gerade 
in jüngster V ergangenheit w ieder besonders stark.

DAS BANKWESEN DER SOWJETZONE

Schon 1945 hatte  die sowjetische Besatzungsmacht mit 
dem Aufbau eines Geld- und Kreditapparates be­
gonnen, der ihren Theorien entsprach und ihren Inter­
essen diente. In den fünf Ländern Sachsen, Thüringen, 
Sachsen-Anhalt, Brandenburg und Mecklenburg w ur­
den öffentlich-rechtliche Landeskreditanstalten errich­
tet. Als weitere öffentliche K reditinstitute entstanden 
einige Stadtbanken und zahlreiche Kreis- und Ge­
meindesparkassen. Den ehemaligen Genossenschafts­
banken wurde die W iederaufnahme des Geschäfts­
betriebes gestattet, w ährend alle übrigen Altbanken 
liquidiert wurden.
Im Jah re  1947 erfolgte die Errichtung der fünf Landes­
zentralbanken („Emissions- und Giro"-Banken). Diese 
erhielten im Mai 1948 ihre organisatorische Spitze in 
der „Deutschen Emissions- und Girobank". Im Juli 
1948 erfolgte die Umbenennung in „Deutsche N oten­
bank" und die Verleihung des alleinigen Notenaus- 
gaberechites.
Die Deutsche Notenbank entwickelte sich zugleich 
zum zentralen Kreditinstitut der Sowjetzone. Sie ist 
das H auptinstitut für knrzfristige Kredite, die Auf­
nahm estelle für die freien Mittel von Wirtschaft, 
Staat und Banken, das führende Institut für den 
Zahlungs-, Verrechnungs-, überw eisungs- und W ert­
papierverkehr und einzige Devisenbank. Durch die 
von ihr festgelegten verbindlichen Kreditrichtlinien 
und Limitfestsetzungen sowie durch die Anlagericht­
linien beherrscht sie die Deutsche Bauernbank, die 
Sparkassen und die Genossenschaftsbanken.
Das Filialnetz der Deutschen N otenbank umfaßt 243 
Niederlassungen. Die Deutsche Bauernbank ist an 181 
Plätzen vertreten  und konitrolliert über 3000 bäuer­

liche Handelsgenossenschaften, Die etwa 200 Sparkas­
sen haben rund 2500 Nebenstellen. Gewerbliche Ge­
nossenschaftsbanken gibt es schließlich, in 300 Kreis­
städten und anderen größeren Städten.
Das kurzfristige Kreditgeschäft ist zwischen den In­
stituten nach der Kundschaft aufgeteilt. Behörden, 
volkseigene Betriebe und Privatbetriebe mit m ehr als 
10 Beschäftigten sind auf die F ilialen der Deutschen 
Notenbank angewiesen. Handwerk und Handel er­
halten kurzfristige Kredite von den gewerblichen 
Genossenschaftsbanken und auch von den Sparkassen; 
an letztere können sich auch Privatpersonen wenden. 
Die Deutsche Bauernbank ist für die „Landwirtschaft­
lichen Produktions-Genossenschaften" zuständig, wäh­
rend selbständige Landwirte die bäuerlichen Handels­
genossenschaften in Anspruch nehm en müssen. 
Langfristige Kredite bis zu 20 000 DM-Ost gewähren 
die Deutsche Bauernbank für die Landwirtschaft und 
die gewerblichen Genossenschaftsbanken und die 
Sparkassen für die private Investitionstätigkeit in 
Handwerk und Kleingewerbe. Langfristige Kredite 
über 20 000 DM-Ost gew ährt die Deutsche Investi­
tionsbank an private und staatliche Betriebe. Bei 
letzteren ist die Kredithöhe auf 50 000 DM-Ost be­
grenzt; norm alerweise erhalten die S taatsbetriebe aus 
dem Staatshaushalt über die Deutsdie Investitions­
bank Investitionsm ittel, die nach Beendigung der 
Bauten in das Eigenkapital der Betriebe übergehen. 
Die M ittel für die langfristigen Kredite an Privat­
betriebe erhält die Deutsche Investitionsbank durch 
die allerdings nur in  engen Grenzen vorgenommene 
Ausgabe von Schuldverschreibungen und H ypötheken- 
pfandbriefen; Hypothekenpfandbriefe werden auch an 
das Publikum abgegeben.

Gliederung des Kreditgeschäftes am 31. 8. 1953
Kredite Mill. DM-Ost

Kurzfristige Kredite 8029
davon; Deutsche Notenbank (mit Berliner Stadtkontor

und sowjetischer Garantie- und Kreditbank) 7390
Bauernbank und bäuerliche Handelsgenossen­
schaften 482
Gewerbliche Genossenschaftsbanken 112
Sparkassen 45

Langfristige Kredite 1700

Die Tätigkeit der K reditinstitute unterscheidet siih 
wesentlich von der der westlichen Banken. Von Be­
deutung sind allein die Ansammlung des Bargeldes, 
der Überweisungsverkehr, das Bankeninkasso und die 
Kreditgewährung. A lle Betriebe haben die verein­
nahmten Bargeldbeträge täglich bis auf einen gering­
fügigen Rest bei den Geldinstituten abzuliefern und 
dürfen Bargeld nur zu Lohnzahlungen verwenden. 
Alle übrigen Zahlungen müssen im Überweisungs­
verkehr erfolgen, der einfach und zweckmäßig ein­
gerichtet ist. Forderungen in Höhe von über 500 
DM-Ost werden, wenn Gläubiger oder Schuldner der 
volkseigenen oder genossenschaftlichen W irtschaft an­
gehören, nach Rechnungseingang bei der Bank von 
dieser vom Konto des Schuldners automatisch abge­
bucht. Der Scheck- und W echselverkehr und das W ert­
papiergeschäft sind demgegenüber bedeutungslos. 
Das Kreditgeschäft der gewerblichen Genossenschafts­
banken vollzieht sich nach Prinzipien, die den w est­
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liehen ähneln. Bei der Bauernhank, den bäuerlichen 
Handelsgenossenschaften und den Sparkassen ist da­
gegen die politische „Bonität" des Kreditnehmers 
entscheidend.
W ieder völlig anderer A rt ist die Kreditgewährung 
durch die Deutsche Notenbank an die volkseigenen 
Betriebe. Diese Betriebe werden planm äßig’ mit nur 
geringfügigen Eigenmitteln ausgestattet, wodurch sie 
zur Inanspruchnahme von Krediten gezwungen sind. 
Diese Kredite stehen den Betrieben auf Grund des 
W irtschaftsplans zu. Sobald die Kredite in Anspruch 
genommen sind, haben die Filialen der Deutschen 
N otenbank die Möglichkeit, die Betriebe in allen 
Einzelheiten zu kontrollieren, das Vorhandensein von 
Sicherheiten zu prüfen und zu überwachen, ob die 
übereigneten Bestände an W aren, Rohstoffen, Forde­
rungen usw. der in den Plänen vorgesehenen Höhe 
entsprechen. Es handelt sich also nicht um Kredit­
geschäfte im marktwirtschaftlichen Sinne.

ENTWICKLUNG DES GELDVOLUMENS 
Dieser straff organisierte Bankapparat ist das Instru­
ment der staatlichen Geldpolitik. Ziel dieser Geld­
politik w ar und ist esj den Bargeldumlauf möglichst 
niedrig zu halten und den vorhandenen inflationi­
stischen Tendenzen entgegenzuwirken.
Der Bargeldumlauf konnte im Jahre 1950 als normal 
bezeichnet werden. Er entsprach der Bevölkerungs­
zahl, der weitgehend wieder erreichten Vollbeschäf­
tigung, dem zur Verfügung stehenden Konsumgüter­
fonds und dem Preisniveau. Die Ausweitung der Pro­
duktion bis 1953 veränderte den Bargeldumlauf kaum, 
da die Zahlungen, der W irtschaft fast ausschließlich 
per Giralgeld erfolgten und die nicht sehr bedeutende 
Erhöhung des Konsumgüterfonds durch Preissenkun­
gen ausgeglichen wurde. Die sehr beträchtliche Zu­
nahme des im Umlauf befindlichen Bargeldes in den 
Jahren  1953 — 1957 ist offenbar darauf zurückzufüh­
ren, daß die Lohngelder, die der staatliche Bank­
apparat den Betrieben laufend zur Verfügung stellen 
muß, nur zum Teil über die Ladenkassen und Sparkon­
ten in den Bankapparat zurückgeflossen sind, so daß 
dieser genötigt war, zusätzliches Bargeld in  Umlauf 
zu bringen.

Der Bargeldumlauf in der Sowjelzone

Zeitpunkt Mill. DM-Ost

W esten zurücklegen zu können. (Die Spareinlagen im 
sowjetzonalen Bankapparat beliefen sich trotz des 
aufgeblähten Geldumlaufs und geringer Kaufanreize 
1955 auf nicht einmal 300 DM-Ost je  Einwohner 
gegenüber 413 DM-West in  der Bundesrepublik.) 
Durch den Notenumtausch vom 13. Oktober 1957 und 
die A nerkennungsklausel der die Umtauschquote über­
schreitenden Barbeträge hat m an das „graue“ und 
gehortete Ostgeld wertlos machen wollen. Ob die 
Geldhortung infolge dieser Maßnahme aufhört, läßt 
sich noch nicht übersehen. Da derartige Umtausch­
aktionen schon aus technischen Gründen und wegen 
der Kosten nicht allzu oft w iederholt werden können, 
mögen sich bald wieder neue stille Bargeldreserven 
in der Bevölkerung ansammeln. W ahrscheinlicher ist 
allerdings', daß sich die Menschen, die mit der Mög­
lichkeit eines plötzlichen N otstandes und der even­
tuellen Notwendigkeit der Flucht rechnen, in  Zukunft 
mehr als bisher DM-West „im Strumpf" sparen 
werden.
Parallel zur Erhöhung des Bargeldumlaufes der letz­
ten Jah re  ergab sich eine Kreditausweitung.

Entwicklung der kurzfristigen Kredite
(in Mrd. DM-Ost)

Zeitpunkt
Riditsatz-, 

Saison- 
und Sonder­

kredite

RE-
Kredite

überfällige
Kredite

Kredite
insgesamt

1950 3.1 _ 0,6 3,7
1953 (30. 11.) 5,7 1.4 2,2 9,3
1955 8.1 3,5 2,9 14,5

24. 6. 1948 2000
31. 12, 1948 3400
31. 12. 1950 3400
31, 12, 1952 • 3400
31, 12, 1953 3700
Ende 1954 4500
Januar bis Oktober 1957 5000—6000

Diese Herausziehung von Bargeld aus dem von der 
Geldpolitik der Sowjetzone gewünschten Kreislauf 
ist zum Teil von  den Gehalts- und Lohnempfängern 
vorgenommen worden, dieEinkäufe in W estberlin tätig­
ten. Dieses Geld ist allerdings — vor allem über U nter­
stützungszahlungen an Bewohner der sowjetischen 
Zone — teilw eise in den Geldkreislauf zurückgekehrt. 
W esentlicher scheint die Herausziehung von Bargeld 
gewesen zu sein, die innerhalb der Zone erfolgte, um 
Käufe auf dem grauen M arkt tätigen und stille Reser­
ven als Notgroschen für den Fall der Flucht nach dem

Die „RE"-Kredite (nach dem Bankinkasso der' Sowjet­
zone, dem „Rechnungs-Einzugsverfahren", benannt) 
und die bei Terminüberschreitungen im „RE"-Ver- 
fahren entstehenden „überfälligen" Kredite ergeben 
sich aus dieser sowjetischen Zahlungsform und sind 
keine echte Kreditausweitung.
Eine echte Kreditausweitung liegt dagegen bei den 
in der Planwirtschaft der Sowjetzone übfichen Richt­
satz-, Saison- und Sonderkrediten vor. Die Zunahme 
von 3 auf 8 Mrd. DM-Ost bis 1955 ist im wesentlichen 
auf die Zunahme des Wirtschaftsvolumens zurück­
zuführen. übersehen werden darf allerdings nicht, 
daß in der Gesamtsumme in nennenswertem Umfang 
planwidrige Kredite enthalten sind, die in der Indu­
strie entstanden, weil die Fertigstellung der Aufträge 
durch das Ausbleiben von Einzelteilen verzögert 
wurde, und im Handel, weil sich auf den Lägern 
mancherlei unabsetzbare W aren angesammelt haben.

WÄHRUNG UND PREISPOLITIK
Preispolitik, Verbrauchsteuern und Subventionen 
werden von der Sowjetzonen-Regierung als Instru­
mente zur M anipulierung und Differenzierung des 
W ertes der DM-Ost eingesetzt.
Die sowjetzonale Preispolitik ging ursprünglich von 
den Stoppreisen von 1944 aus. Im Zuge von Lohn-, 
erhöhungen, die nur selten durch Rationalisierungs­
maßnahmen aufgefangen werden konnten, wurde es 
in zunehmendem Maße notwendig, neue, höhere 
Preise festzusetzen, die aber nach Käufergruppen und 
mit Hilfe der Rationierung differenziert wurden. Das 
auf diese W eise entstandene Chaos soll durch eine
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neue Preispolitik beseitigt werden, deren Grundsätze 
bereits 1953 besdilossen wurden. Danadi sollen im 
Bereich der Produktion je  Produkt und Q ualität ein­
heitliche Festpreise gebildet werden, während in der 
Konsumtion W aren- und Kauffonds planmäßig über­
einstimmen müssen. In der Praxis bedeutet das nied­
rige Preise für die Rohstoffe und Investitionsgüter 
und hohe Preise für die Fertigwaren und Verbrauchs­
güter. Ab, 1955 wurden derartige Preisneuregelungen 
in größerem Umfang in Kraft gesetzt. Dabei war man 
tem üht, zunächst den Kostenpreis festzustellen und 
sodann die tragbare oder wirtschaftspolitisdi er­
wünschte Höhe der Besteuerung zu bestimmen.
Diese Preiserhöhungen bei Fertigw aren und speziell 
bei Konsumgütern mit Hilfe der Verbrauchsteuern, 
der HO-Akzise und der Haushaltsaufschläge führten 
dazu, daß die steuerliche Pro-Kopf-Belastung in der 
Sowjetzone 1955 mit rd. 1405 DM-Ost fast doppelt 
so hoch wie in der Bundesrepublik w ar (761 DM-West).
Die Einnahmen aus den Verbrauchsteuern, dienen z.T. 
der Subventionierung der Landwirtsdiaft. Die an die 
Landwirtschaft für die Pfliditablieferung gezahlten 
Erfassungspreise dedcen die Kosten kaum. Deshalb 
werden für freiwillige Spitzenverkäufe überhöhte 
Aufkaufpreise gezahlt. Die Sowjetzonen-Regierung er­
reicht hierdurch billige Grundnahrungsmittel (für die 
Versorgung auf Lebensmittelkarten), eine Kosten­
deckung vor allem der kleineren landwirtschaftlichen 
Betriebe und eine Lenkung der landwirtsdiaftlichen 
Erzeugung. Die Aufkaufpreise erforderten 1954 Staats­
zuschüsse in Höhe von 2,4 Mrd. DM-Ost.

Erfassungs- und Aufkaufpreise 1956
(in DM-Ost)

Ware Einheit Erfassungs­
preis

Aufkauf­
preis

Roggen 100 kg 21,0 31,5
Weizen 100 kg 21,5 43,0
Speisekartoffeln 100 kg 7,2 12,0
Zuckerrüben ^ 100 kg 4,5 6,0
Kühe, B, Lebendgewidit 100 kg 143,0 310,0
Kälber, B, Lebendgewidit 100 kg 147,0 354,0
Sdiweine, C, Lebendgewidit 100 kg 162,0 457,0
Mildi bei 3.5 ®/o Fett kg 0,24 0,70
Eier Stüde 0,13 0,40

Subventionen ganz anderer A rt benötigt der Außen­
handel. Diese Subventionen dienen dazu, die Binnen­
wirtschaft preislidi gegen das andersartige Preisge­
füge des Auslandes abzuschirmen. Die Binnenhandels­
zentralen der Sowjetzone kaufen die Importwaren zu 
Inlandsfestpreisen von den Außenhandelsunternehmen. 
Exportlieferungen Werden in gleicher W eise von den 
H erstellerbetrieben zu Inlafadsfestpreisen dem Außen­
handel beredinet. Dieser hat die Preisdifferenzen 
zwisdien den Binnenpreisen und den W eltm arktpreisen 
auszugleidien. Hierzu benötigt er aus dem Staats­
haushalt jährlich etwa 3 Mrd. DM-Ost, da durdiweg 
zu teuer im portiert und zu billig exportiert wird. 
Das gilt besonders für den H andelsverkehr mit der 

"Sowjetunion und mit den w estlidien Ländern.

VORZUGSKURS

Die Vielzahl der planwirtsdiaftlidien und der preis- 
und steuerpolitisdien Maßnahmen der Sowjetzonen- 
Regierung hat zu einer sehr beachtlichen Vorzugs­
kaufkraft derjenigen Ostmark geführt, die von den

Behörden oder Staatsbetrieben zur Bezahlung plan­
mäßiger Leistungen und Lieferungen untereinander 
verwendet wird.
Es sind keineswegs unbedeutende Summen an DM- 
Ost, für die das gilt. Die Investitionen in der staat­
lichen Industrie, die Lieferungen innerhalb der ver­
schiedenen Produktionsstufen der Industrie und auch 
die Lieferungen an den Außenhandel ergeben jähr- 
lidi viele M illiarden Ostmark. Und will man bei den 
Lieferungen an den staatlichen Groß- und Einzel­
handel die bereits in der Produktionsstufe erhobenen 
Verbrauchersteuern ausklammern, so ergeben sidi 
weitere M illiardenumsätze in DM-Ost zum Vorzugs­
kurs.
Diesen Vorzugskurs in Zahlen auszudrücken, ist in­
folge der untersdiiedlidi m anipulierten Preise schwie­
rig. Eine grobe Schätzung mag eine Kaufkraft von 
1,50 DM-West und mehr für 1 DM-Ost ergeben. An 
diesen Tatbestand mag man in Ostbeirlin gedacht 
haben, als man die G oldparität der DM-Ost auf 2,22 
DM-Ost für 1 US-$ festlegte. '
Bemerkt sei nun aber, daß diese DM-Ost mit dem 
hohen Vorzugskurs nur insoweit Kaufkraft besitzt, 
als sie für Lieferungen und Leistungen verredm et 
wird, die im Volkswirtschaftsplan festgelegt sind. 
W eiter sei festgehalten, daß sidi die genannten 
Lieferungen und Leistungen durchweg zw isdien den 
staatlichen Unternehmen vollziehen und der Vermö­
gensstand des Staates durch die Transaktionen nidit 
verändert wird. Diese sehr kaufkräftige Ostm ark — 
kaufkräftig, insoweit mari eine nach Planbefehl vor­
genommene Lieferung als „Verkauf“ und „Kauf" be- 
zeidinen will — ist also kaum als Zahlungsmittel, 
sondern eher als Verrechnungseinheit anzuspredien.

BINNENMARKTKURS
Die DM-Ost im Besitz eines privaten Betriebes ist 
hingegen von anderem Charakter. Im Sektor der 
privatwirtschaftlidien Produktion und Distribution, 
also im Bereidi der privaten  Kleinindustrie, der Hand­
werksbetriebe und der privaten Ladengeschäfte, sind 
die Gesetze der M arktwirtschaft noch eingeschränkt 
wirksam. N idit die Pläne, sondern die Nadifrage und 
die eigene Initiative bestimmen das V erhalten des 
Kleingewerbes. Die Einflußnahme des Staates erfolgt 
über die Steuer-, Preis- und Kreditpolitik sowie über 
die M aterialkontingente, also mit Methoden, die auch 
in der westlichen W elt bekannt sind. Entscheidend 
ist, daß im privatw irtsdiaftlidien Sektor m ittels der 
DM-Ost nichtgeplante Käufe und Verkäufe sowie 
Dienstleistungen zwischen selbständigen Unternehmen 
und Personen getätigt werden, daß die DM-Ost hier — 
in Grenzen ■— eine edite Kaufkraft besitzt und mit 
ihr auch Produktionsmittel und Rohstoffe gekauft 
werden können.
Der Kurs dieser DM-Ost ergibt sidi aus versdiiede­
nen Faktoren. Zahlreidie Rohstoffe sind dank der 
Preispolitik billig, aber infolge der Kontingentierung 
häufig nicht oder nidit term ingeredit greifbar. Dann 
muß auf Ausweidistoffe oder auf den grauen M arkt 
zurückgegriffen werden. Das gilt für die kleinen 
Fabrikationsbetriebe, für die Handwerker und für die
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Bauern in gleicher Weise, weniger natürlich für den 
Detailhandel. Diese Umwege in der M aterialbeschaf­
fung wirken kostensteigernd. Die Kaufkraft dieser 
DM-Ost ist deshalb von Fall zu Fall verschieden und 
bewegt sich zwischen 1,50 DM-West und 0,25 DM- 
West für 1 DM-Ost.

KONSUMGÜTERKAUFKRAFT ,
Es ist nicht ganz einfach, die Kaufkraft der DM-Ost im 
Portemonnaie des Verbrauchers zahlenmäßig zu be­
stimmen. Zwar lassen sich die Einkünfte, Gehälter, 
Löhne und Renten mit denen eines westlichen Landes 
vergleichen. Dagegen weichen bei den Konsumgütern 
und Dienstleistungen W ert und Preis oft erheblich 
voneinander ab. Mieten, Heizung und Beleuchtuiig, 
Berufsverkehr, Schul- und Berufsausbildung der Kin­
der, Bücher und U rlaubsreisen sind billiger als in 
der Bundesrepublik. Billiger sind ferner die rationier­
ten Lebensmittel.

Preisvergleich der rationierten Lebensmittel 1955

Ware Einheit
Bundes­

republik
in

DM-West

Sowjetzone in DM-Ost

ratio­
niert

frei
(HO)

Durch-
schnitti)

Zudcer kg
Rindfleisch kg
Sdiweinebaudi kg 
Jagdwurst kg
Butter kg
Margarine kg
Eier Stüde

1,35
4.20 
3,80 
5,—
6.20 
1,30 
0,22

1,16
3,14
2,10
3,60
4.20
2.20 
0,15

3,—
12,—
9,60

14,—
20,—
8,—
0,45

1,53
6,68
5,10
7,76
7.36
3.36 
0,27

Ware Einheit Bundesrepublik 
in DM-West

Sowjetzone 
in DM-Ost

Vollmilch 1 0,40 1,12
Weil5brot kg 0,95 1,20
Makkaroni ohne Ei kg 1,20 2,76
Neue Kartoffeln kg 0,22 0,36
Aprikosen (Konserven) kg 3.— 8,—
Pfeffer, weiß kg 8,— 200,—

Ware Einheit
Bundes­
republik

in
DM-West

Sow jet­
zone

in
DM-Ost

Sdiokolade 100 g 1,06 5,40
Bohnenkaffee kg 21,— 80,—
Arbeitsanzug, Zell-/Baumwolle Stüde 19,60 43,86
Anzugstoff, Kammgarn m 28,50 109,—
Herrenledermantel Stück 201,25 629,27
Herrenstraßensciiuhe, Boxcalf Paar 30,— 119,34
Besohlen, Ledersohle mit Absatz Paar 6,50 20,—
Damenkostüm, etwa 50®/o wollhaltiq Stüde 100,— 280,—
Damenstrümpfe, Perlon, 1. Wahl Paar 4,90 25,—
Regensdiirm, einfadie Qualität Stüde 10,— 56,10

Bezieher höherer Einkommen für die nicht bewirt­
schafteten Lebensmittel und Industriewaren stark 
überhöhte Preise bezahlen müssen. Aber auch inner­
halb eines Haushaltes differenziert sich ziemlich unab­
hängig v o n , der Zahl der m itverdienenden Familien­
mitglieder die Kaufkraft nach dem Grad der Lebens­
notwendigkeit der verschiedenen Güter. Nach dieser 
Stufenleiter ergibt sich etwa folgende Kaufkraftskala:

die ersten  100 DM-Ost 
die zweiten 100 DM-Ost 
die dritten 100 DM-Ost 
die v ierten 100 DM-Ost 
die fünften 100 DM-Ost 
darüber hinaus haben 

je  100 DM-Ost

haben eine 
Kaufkraft von

100 DM-West 
90 DM-West 
80 DM-West 
60 DM-West 
50 DM-West

■) Es wird angenommen, daß der Bedarf der m itteldeutsdien Be­
völkerung an Fleisdi zu 60Vo in Kartenpreisen gedeckt wird und 
der Bedarf an Fett und Zucier zu 80Vo. Für die restlichen 40 bzw. 
2OV0 müssen die Verbraudier die HO-Preise bezahlen.

Die Preise der heute frei verkäuflichen Lebensmittel 
wurden nach der Aufhebung der Rationierung nicht 
unwesentlich heraufgesetzt und liegen jetzt über den 
westdeutschen Preisen.

Preisvergleich der niditrationierten Lebensmittel 1955

Ausgesprochen teuer sind in der Sowjetzone Genuß- 
mittel und Bekleidung.

Preisvergleich für GenuBmittel und Kleidung 1955

Die Errechnung der durchschnittlichen Konsumgüter­
kaufkraft der DM-Ost muß davon ausgehen, daß sidi 
bei den Beziehern kleiner Einkommen die niedrigen 
Preise der bewirtschafteten Lebensmittel, der Mieten, 
der Kohlen usw. günstig auswirken, während die

eine Kaufkraft von 40 DM-West 

Da nun das durchschnittliche Einkommen je  Haushalt 
mit 500 DM-Ost angenommen werden kann, ergibt 
sich eine Durchschnittskaufkraft dieser 500 DM-Ost 
von 370 DM-West oder ein Durchschnittskaufkraft­
kurs der DM-Ost von 0,74 DM-West.

BERLINER WECHSELSTUBENKURS
Unmittelbar nach der W ährungsreform in den drei 
W estzonen und der Sowjetzone im Juni 1948 bildete 
sich in Berlin ein freier Umrechnungskurs zwischen 
Ost- und W estmark. Dieser Kurs w ird seit August 
1948 täglich entsprechend dem Angebot und der Nach­
frage neu festgelegt, er ist für die W estberliner 
W echselstuben und Banken verbindlich.
Im Juli 1948 wurde 1 DM-West zunächst mit 2 DM- 
Ost bewertet. Das wachsende W arenangebot in W est­
berlin lockte zunehmend Käufer aus dem Ostsektor 
und der Zone nach W estberlin; dadurdi steigerte sich 
die Nachfrage nach W estmark, und die Ostmark fiel 
schon bis Herbst 1948 auf 4,30 DM-Ost für 1 DM- 
West. W ährend der Transportblockade W estberlins 
durch die Sowjets 1948/49 kauften viele W estberliner 
in Ostberlin Lebensmittel (vor allem Brot). Dadurch 
stieg die Ostmark auf 3,30 DM-Ost für 1 DM-West, 
sank nach der Aufhebung der Blockade jedoch wieder 
ab und erreichte im Juli 1949 bei 5,70 DM-Ost für 
1 DM-West eine vorübergehende Stabilität. Bis zum 
Frühjahr 1950 ergab sich sodann ein w eiterer Kurs­
rückgang auf 7,50 DM-Ost für 1 DM-West. Diese Ent­
wicklung ergab sich aus der zunehmenden Nachfrage 
nach DM-West für den Einkauf in W estberlin und 
aus dem stark angestiegenen Ostmarkangebot durch 
enteignete Gewerbetreibende der Zone sowie durch 
Schwarzhändler. Der Schwarzhandel hörte allerdings 
nach den ersten spürbaren HO-Preissenkungen auf. 
Der Rückgang des Ostmarkangebots in der zweiten 
Hälfte des Jahres 1950 und im Jahre 1951 festigte 
den Ostmarkkurs i dieser erreichte im Oktober 1951 
wieder 3,60 DM-Ost für 1 DM-West. Die Vernach­
lässigung der Konsumgüterindustrie im Fünf jahres­
plan der Sowjetzone und die verschärfte Verfolgung 
der privaten Geschäftsleute nach der Proklamation 
des „Aufbaus des Sozialismus" im Juli 1952 führten 
zu erneuten Kursrückgängen der Ostmark. Als im 
Dezember 1952 zudem den W estberlinern der Einkauf 
im O stsektor Berlins durch die Behörden der Sowjet­
zone verboten wurde, sank der Ostmarkkurs im 
Dezember 1952 auf 5,50 und im Mai 1953 auf 6,20 für 
1 DM-West ab. Nach den sowjetzonalen Minister-
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ratsbeschlüssen vom Juni 1953 über den „Neuen Kurs" 
erholte sich die Ostmark wieder, da das Angebot an 
Fluchtgeldern zurüdcging, sie hat sich auf etwa 4,50 
DM-Ost für 1 DM-West eingependelt und diesen Stand 
bis zum 12. O ktober 1957 bewahrt.
Die gleichbleibende Nachfrage nach der DM-West 
ergibt sich aus dem ständigen Zustrom von Flüchtlin­
gen aus der Sowjetzone, die ihre Ostmarkbestände 
in W estm ark umwechseln, ferner infolge der regel­
mäßigen Einkaufsreisen der Bewohner der sow jeti­
schen Zone, die ihren gehobenen Bedarf an Textilien, 
aber auch an Schuhen, Kleineisenwaren, Ölfarben und 
Medikamenten in W estberlin decken.
Demgegenüber sind die Verwendungsmöglichkeiten 
der Ostmark für W estberliner und W estdeutsche sehr 
begrenzt. Legal können sie im sowjetischen Sektor 
Berlins nur gewisse Bücher und Zeitungen kaufen, das 
Dienstleistungshandwerk (Schneider, Friseur) in An­
spruch nehmen und die Kultureinrichtungen besuchen. 
Eine gewisse Rolle spielt noch der illegale Einkauf 
von Lebensmitteln durch Ostberliner Verwandte und 
Freunde der W estberliner Arbeitslosen, ferner der 
Schmuggel mit Pelzwaren, Photoapparaten, Schreib­
maschinen und Kristall aus der Sowjetzone. Im übrigen 
scheinen für private Unterstützungs- und U nterhalts­
zahlungen beträchtliche Ostm arkbeträge von W est­
bewohnern eingewechselt zu werden. Anders wäre 
es kaum zu erklären, daß im Jahre 1956 in den W est­
berliner und westdeutschen W echselstuben und Ban­
ken 900 Mill. DM-Ost verkauft wurden.
Grundlegende Änderungen im Wechselgeschäft werden 
sich infolge des sowjetzonalen Banknotenumtausches 
vom Oktober 1957 kaum ergeben. Zwar w ird das 
Ostm arkangebot zunächst geringer sein, da nur wenig 
Fluchtkapital auf dem M arkt erscheinen kann. Unver­
ändert besteht jedoch die Nachfrage der Ostberliner 
und ostzonalen Bevölkerung nach W estberliner 
W aren. Diese Nachfrage w ird sogar um so stärker 
in Erscheinung treten, je  günstiger die neue DM-Ost 
zunächst gehandelt wird. Eine verstärkte Nachfrage 
nach W estm ark und W estw aren wird dann allerdings 
auf den Kurs der neuen DM-Ost drücken.
Dieser eigenartige W estberliner W echselstubenkurs 
der DM-Ost ist kein Devisenkurs und vor allem kein 
Spiegelbild der Kaufkraft der DM-Ost in  der Sowjet­
zone. Er ergibt sich aus dem ständigen starken Ange­
bot an Ostmark, dem keine entsprechende Nachfrage 
gegenübersteht, da die Verwendungsmöglichkeit des 
Ostgeldes, das sich im Besitz von W estbewohnern 
befindet, beschränkt ist.

AMTLICHE DEVISENKURSE
Der amtliche W echselkurs der DM-Ost wurde 1948 
mit 1,25 DM-West für 1 DM-Ost festgelegt, im Sep­
tember 1949 auf 1 ; 1 gesenkt und am 1. November 
1953 auf einen Feingoldgehalt von 0,399902 g für 1 
DM-Ost erhöht. Das entspricht einem Kurs von 1,89

DM-West für 1 DM-Ost. Die Goldankaufs- und Ein­
lösungspflicht wurde natürlich nicht eingeführt. Dage­
gen wurden amtliche Devisenkurse bekanntgegeben.

Ostberliner amtliche Devisenkurse 
seit dem 1. Nov. 1953

Land W ährungseinheit Parität

Bulgarien 100 Lewa 32,68 DM-Ost
Polen 100 Zloty 55,56 DM-Ost
Rumänien 100 Lei 19,84 DM-Ost
Tschedioslowakei 100 Kcs 30,86 DM-Ost
Ungarn 100 Forint 18.93 DM-Ost
Sowjetunion 100 Rubel 56,— DM-Ost
Bundesrepublik 100 DM-West 52,91 DM-Ost
Großbritannien 1 ¿-Sterling 6,22 DM-Ost
USA 1 US-$ 2,22 DM-Ost

Dieser amtliche Kurs hat nur geringe praktische Be­
deutung, denn er kommt nur A usländern gegenüber 
zur Anwendung, die sich in der Sowjetzone auf­
halten. Auch hier werden bei der Leipziger Messe 
Ausnahmen gemacht und 1 DM-Ost m it etwa 0,95 
DM-West berechnet. Im innerdeutschen Reiseverkehr 
wenden die Eisenbahn und die Polizei der Sowjetzone 
den alten Umrechnungskurs von 1 :1  an. Dieser Kurs 
gilt für die Fahrpreise, die Speisen und Getränke in 
den Speisewagen und die Strafgebühren auf den A uto­
bahnen.

Im Interzonenhandel und im Außenhandel mit den 
westlichen Ländern werden die beiderseitigen Liefe­
rungen und Bezüge in westlichen Preisen ausgehandelt 
und verrechnet. Auch bei den geringfügigen Importen 
und Exporten gegen freie V aluta liegen die W elt­
m arktpreise des W estens zugrunde.
Der Außenhandel m it den Ostblockländern ist anderer 
Art. Die Grundzüge der gegenseitigen Lieferungen 
werden im „Rat für gegenseitige W irtschaftshilfe" in 
Moskau langfristig geplant. Die Preise sind bei diesen 
Lieferungen nicht von prim ärer Bedeutung, werden 
aber bei der Festlegung der Einzelkontrakte dennoch 
mit aller Hartnäckigkeit ausgehandelt.
Oft lassen sich dabei von seiten der Sowjetzone weder 
die Binnenpreise noch der amtliche W echselkurs durch­
setzen. Im H andelsverkehr mit der Sowjetunion 
mußten die Zonenbehörden im übrigen auf den amt­
lichen Kurs von 1 DM-Ost =  1,80 Rubel verzichten 
und einen Kurs von 1,20 Rubel =  1 DM-Ost akzep­
tieren. Dadurch verringern sich für die Zone 
die Rubelerlöse aus den sehr umfangreichen 
Exporten nach der Sowjetunion; zugleich erhöht sich 
natürlich der Aufwand an Ostm ark für die ebenfalls 
sehr bedeutenden Importe aus der Sowjetunion,
Zusammenfassend kann festgestellt werden, daß der 
amtliche Goldkurs der DM-Ost nur fiktiven W ert hat. 
In der Praxis wird von den sowjetzonalen Behörden 
stets versucht, an Hand der W eltm arktpreise mög­
lichst vorteilhafte Abschlüsse zu erzielen, ohne daß 
die Frage des Außenkurses der DM-Ost erörtert wird. 
An den internationalen Börsen wird die DM-Ost nicht 
gehandelt.

Bezugspreise für den WIRTSCHAFTSDIENST: Einzelpreis: DM 3,50, vierteljährl. DM 10,—, mit Beilage „W elt­
kartei der W irtschaftspresse" vierteljährl. DM 36,— oder mit „Bibliographie der W irtschaftspresse" v iertel­
jährl. DM 36,—. Zu beziehen vom Verlag W eltarchiv GmbH., Hamburg *̂ 6, Poststr. 11, oder durch den Buchhandel
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